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Sucht ohne Drogen: Wenn Verhalten abhängig macht 
Verhaltenssüchte erregen in der Öffentlichkeit weniger Aufmerksamkeit als Alkoholmissbrauch oder Drogenabhängigkeit. Die Folgen dieser Erkrankungen sind für die Betroffenen jedoch nicht weniger dramatisch. In seiner diesjährigen Tagung am 24. Mai informiert und sensibilisiert das Institut Suchtprävention daher zu den Themen pathologisches Glücksspiel, Kaufsucht und Computersucht. 
Sucht hat nicht unbedingt mit Alkohol oder illegalen Drogen zu tun. An die Stelle der Substanz kann auch ein durch ein Verhalten ausgelöster Erlebniszustand („Kick“) sein, der abhängig macht. „Die Betroffenen verdrängen z.B. durch suchtartiges Kaufen, Glücksspiel oder Computerspielen negative Gefühle wie Frustrationen, Ängste oder Langeweile“, so Christoph Lagemann, Leiter des Instituts Suchtprävention. Das Institut nimmt sich nun des Themas Verhaltenssüchte an und lädt nationale und internationale Fachleute zu einer Tagung nach Linz (Details siehe Programm). Der umfangreiche Bereich der Essstörungen (Magersucht, Bulimie) wird übrigens Inhalt der Tagung 2008.
Die Kennzeichen einer Verhaltenssucht sind ähnlich wie z.B. bei Alkoholismus: 

· der unwiderstehliche Drang, dem Verhalten nachzugehen 

· Verlust der Kontrolle (z.B. es wird mehr Geld ausgegeben als geplant) 

· Toleranzentwicklung: Es muss immer mehr gekauft, Geld verspielt oder im Internet gechattet werden, um denselben Effekt zu erreichen.

· Entzugserscheinungen wie Nervosität, Unruhe oder depressive Verstimmungen

· Fortsetzung des Verhaltens, auch wenn es bereits zu Problemen kommt (z.B. Schulden, Streit in der Familie, Vernachlässigung der Pflichten)

Zahlen und Fakten

· Schätzungen zufolge sind 30.000 bis 60.000 Österreicher pathologische Glücksspieler und 180.000 bis 240.000 gefährdet (OÖ: 5.600 bis 11.300 spielsüchtig, 34.000 bis 45.000 gefährdet). Sollte das kleine Glücksspiel – also Spielautomaten mit einem Maximaleinsatz von bis zu 50 Cent pro Spiel – auch in Oberösterreich zugelassen werden, ist mit einem starken Anstieg von Spielsüchtigen zu rechnen. In Kärnten hat sich nach der Zulassung 1997 die Zahl der Hilfesuchenden bei der Spielerberatung innerhalb von zehn Jahren vervielfacht.
· Drei Prozent der Internetnutzer gelten als abhängig. Das sind in Österreich ca. 50.000 Personen. Knapp zwei Drittel halten sich überwiegend in Chatrooms auf, der Rest sind pathologische Computerspieler. Mit der Zahl der Internetanschlüsse nimmt auch jene der Betroffenen zu. Bei vielen Online-Computerspielen, die weltweit hunderttausende Personen gleichzeitig spielen, hängt der Erfolg davon ab, wie viel Zeit investiert wird. Das erhöht natürlich das Suchtpotenzial. 
· Nach einer repräsentativen Studie der Arbeiterkammer Wien sind rund 6,1 Prozent der Österreicher stark kaufsuchtgefährdet, bei den 14- bis 24-Jährigen sind es sogar 11,8 Prozent. Der Grund, warum junge Menschen stärker gefährdet sind, liegt in der Konsumsozialisation: Kinder und Jugendliche verfügen über mehr eigenes Geld als früher und sind gleichzeitig in viel größerem Ausmaß dem Einfluss von Medien und Werbung ausgesetzt als dies in der Generation ihrer Eltern der Fall war. Marken haben die Rolle von Identitätsstiftern übernommen. Bankomat- und Kreditkarten bzw. Online-Einkaufen begünstigen den Kontrollverlust über das eigene Kaufverhalten.
Es braucht mehr Forschung, Prävention und Therapie

Bei vielen Daten zu Verhaltenssüchten handelt es sich jedoch nur um grobe Schätzungen. Der Forschungsstand ist noch nicht zufrieden stellend, es braucht mehr repräsentative Studien als Basis für Prävention und Behandlung. Derzeit sind Verhaltenssüchte in den internationalen Krankheitskatalogen wie jenen der WHO nicht einmal offiziell als Suchterkrankung anerkannt, obwohl es eindeutige Parallelen z.B. zu Alkoholismus gibt. Das wirkt sich negativ auf die zur Verfügung gestellten Gelder aus.
Großer Andrang zur Tagung: Anmeldelisten voll
Die Tagung des Instituts Suchtprävention findet am 24. Mai 2007 in den Redoutensälen in Linz statt. Das Interesse ist enorm, die Anmeldelisten bereits voll. Die meisten Interessierten sind Lehrkräfte, Jugendbetreuer/innen, Präventionsbeamte der Polizei und Mitarbeiter/innen von Beratungseinrichtungen. Nach den Fachvorträgen können sich die fast 300 angemeldeten Teilnehmer/innen Anregungen holen, wie man vor allem Kinder und Jugendliche bei der Entwicklung von Medien- und Konsumkompetenz unterstützen kann. 
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